
Über den Tod einer nahestehenden Person zu sprechen, ist für viele Menschen wichtig � Bild: Gina Sanders/stock.adobe.com

UNTERSCHIEDE IN DEN 
BUNDESLÄNDERN

EHRENAMTLICHES ENGAGEMENT  
IST VIELERORTS NOTWENDIG

Leistungen werden in 
Nordrhein-Westfalen  
nicht immer bezahlt 
Während einer Phase der Trauer von 
Fachleuten begleitet zu werden, ist für 
viele Menschen in Deutschland von 
großer Wichtigkeit. Die Bedeutung 
einen solchen Angebots wird auch 
bereits auf höchster Ebene wertge-
schätzt, weshalb der Bundesverband 
Trauerbegleitung vor drei Jahren zum 
Bürgerfest des Bundespräsidenten 
eingeladen wurde. Finanziell geför-
dert wird dieser Bereich allerdings 
nicht flächendeckend. Denn eine Sit-
zung bei einem ausgebildeten Trauer-
begleiter verursacht Kosten, die von 
den Betroffenen in vielen Fällen aus 
eigener Tasche bezahlt werden müs-
sen. Die anderthalb Jahre andauernde 
Ausbildung zum Trauerbegleiter, die 
mehr als 200 Präsenzstunden und 
eine regelmäßige Supervision durch 
diverse Experten beinhaltet, wird zu-
dem lediglich in den Bundesländern 
Niedersachsen und Baden-Württem-
berg gefördert. 

In Nordrhein-Westfalen ist dies hinge-
gen nicht der Fall. Heißt: Die Kosten 
für eine umfangreiche Ausbildung 
dieser Art von etwa 3.000 Euro müs-
sen die Teilnehmer selbst begleichen. 
„Trauerbegleitung sollte ein Stück 
weit in der Ehrenamtlichkeit bleiben, 
damit trauernde Menschen eine mög-
lichst geringe Schwelle haben, um bei 
entsprechenden Institutionen Hilfe zu 
bekommen. Die einzige Möglichkeit 
dies zu gewährleisten, wäre eine fi-
nanzielle Unterstützung der Aus- und 
Fortbildungskosten durch öffentliche 
Mittel“, sagt Norbert Mucksch, Vor-
standsmitglied des Bundesverbandes 
Trauerbegleitung e. V. „Wenn dies 
umgesetzt werden würde, wäre das 
ein wichtiger Schritt. Deshalb arbeiten 
wir derzeit daran, dass es zukünftig 
zu einer finanziellen Unterstützung 
kommen kann.“ 

Beistand hilft beim Verarbeiten  �  
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SO ERREICHEN SIE UNS

Anzeigenservice:
0221/92586410
traueranzeigen.koeln@dumont.de

Online-Portal:
www.wirtrauern.de

TRAUERN
GEDENKEN

TRAUER IM NETZ
Mehr Informationen zum Thema Tod 
und Trauer finden Sie auf der Website 
wirtrauern.de

Die Ausbildung zum Trauerbegleiter erfolgt in kleinen Gruppen  �  
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Den Tod einer nahestehenden 
Person zu begreifen, fällt vielen 
Menschen sehr schwer. Beson-
ders hart trifft sie der Schmerz, 

wenn das Versterben unerwartet war, 
das eigene Leben dadurch auf den Kopf 
gestellt wird und gemeinsame Pläne 
nie mehr in Erfüllung gehen können. 
Wenn sich im unmittelbaren Umfeld 
außerdem keine Personen befinden, 
mit denen die Hinterbliebenen über 
ihre Gefühle sprechen können, kann 
die Trauer womöglich nicht ausrei-
chend verarbeitet werden.

Externe Hilfe
Umso wichtiger ist es für viele Men-
schen, dass sie auf die Hilfe von er-
fahrenen Trauerbegleitern zurück-
greifen können. „Der Königsweg der 
Trauerbewältigung ist, wenn man in 
familiären oder freundschaftlichen 
Zusammenhängen Trauerbegleitung 
erfährt. Allerdings haben längst nicht 
alle Personen in Deutschland diese 
Möglichkeit“, erklärt Norbert Mucksch, 
Vorstandsmitglied des Bundesverbands 
Trauerbegleitung e. V. „Die familiären 
Zusammenhänge sind durch die erhöh-
te Fluktuation in der Gesellschaft nicht 
mehr so stark. Hinzu kommt, dass das 
Angebot der Trauerbegleitung durch 
kirchliche Einrichtungen geschrumpft 
ist und auch die Nachfrage nachgelas-
sen hat.“ Die Anzahl der Trauerbeglei-
ter ist in den letzten Jahren hingegen 
kontinuierlich gestiegen, wobei die 
Anforderungen an eine solche Person 
groß sind. Schließlich müssen sie für 
Menschen in einer schwierigen Le-
benssituation da sein und sie empha-
tisch begleiten. „Es geht nicht darum, 
die Probleme der Menschen sofort zu 
lösen“, sagt Diplomtheologe Mucksch. 
„Vielmehr wird versucht, trauernden 
Menschen Möglichkeiten zu bieten, 
in denen sie von ihrem Leid erzählen 
und klagen können. Dabei bekommen 
sie selbstverständlich auch die Chan-
ce, sich zu wiederholen.“ Denn häufig 
bekämen Trauernde aus ihrem Umfeld 
das Signal, dass sie ihr Leid nun schon 
oft genug erzählt hätten und dass es 
doch nun mal gut sein müsse. „Doch 

über den jeweiligen Gefühlszustand 
entscheidet nicht das Umfeld, sondern 
stets die trauernde Person selbst.“

Anspruchsvolle Ausbildung
Damit Trauerbegleiter stets mög-
lichst einfühlsam reagieren und ihrem 
Gegenüber eine bestmögliche Hilfe 
sein können, durchlaufen sie eine an-
spruchsvolle Ausbildung. Der Bundes-
verband Trauerbegleitung hat dafür 
vor mehr als zehn Jahren Standards 
etabliert. „Ein Kurs dauert anderthalb 

Jahre, beinhaltet mehrere Blöcke, etwa  
200 Unterrichtsstunden mit begleiten-
der Supervision sowie einem hohen 
Anteil an Selbsterfahrung“, erklärt 
Mucksch, der auch als Diplom-Sozial-
arbeiter und Pastoralpsychologe fun-
giert. Viele Menschen interessieren 
sich laut dem Bundesverband Trauer-
begleitung vor allem aufgrund eines 
bestimmten Erlebnisses in ihrem eige-
nen Leben für eine Ausbildung dieser 
Art. „Deshalb geht es im ersten Drittel 
zunächst darum, sich im Detail mit der 

eigenen Trauerbiografie zu beschäfti-
gen. Denn die eigenen Erlebnisse müs-
sen zunächst ausreichend reflektiert 
worden sein.“ Weitere Teile der Ausbil-
dung sind das Studieren von Fachlite-
ratur, das Kennenlernen vorhandener 
Institutionen und Beratungsstellen 
zu Weitervermittlungszwecken, die 
Gesprächsführung an sich sowie das 
Erlernen der Leitung von Gruppenge-
sprächen. „Parallel zu den Stunden vor 
Ort findet von zu Hause aus eine be-
gleitende Supervision statt“, schildert 
Mucksch den Ablauf. „Zum Ende hin 
schreiben alle Teilnehmer eine erfah-
rungsorientierte Abschlussarbeit, mit 
denen wir uns in den letzten Einheiten 
nochmals intensiv auseinandersetzen.“

Kursangebot nimmt zu
Längst nicht jede Person kommt für 
eine Ausbildung dieser Art infrage. 
Schließlich ist für die Ausübung ei-
ner solchen Tätigkeit ein großes Maß 
an Sensibilität und Kommunikations-
fähigkeit gefragt. „Ein Trauerbeglei-
ter sollte zuhören, aber auch das Wort 
ergreifen können. Aus diesem Grund 
machen wir vor dem Beginn der Aus-
bildung einen Auswahl-Workshop, 
um uns ein Bild von den potenziel-
len Teilnehmern zu machen“, erklärt 
Mucksch. „Es kommt zwar nicht oft vor, 
aber in manchen Fällen wird klar, dass 
diese Aufgabe für manche Personen 
nicht das Richtige ist.“ Menschen, die 
sich sicher und geeignet für eine sol-
che Aufgabe sind, finden hierzulande 
mittlerweile zahlreiche Angebote vor. 
„Es gibt immer mehr Kursangebote, 
die über die gesamte Bundesrepublik 
verteilt sind“, sagt Mucksch. „Deshalb 
gibt es in Deutschland mittlerweile flä-
chendeckend Trauerbegleiter, die pro-
fessionell ausgebildet wurden.“ Heißt: 
Personen, die Hilfe bei der Bewältigung 
ihrer Trauer brauchen, werden in den 
meisten Orten Deutschlands mit ih-
ren Sorgen nicht alleine gelassen. Und 
zwar selbst dann nicht, wenn es in ih-
rer Familie oder in der nahegelegenen 
Kirchengemeinde keinen geeigneten 
Gesprächspartner für sie gibt.
�  ALEXANDER BÜGE 

Eine Stütze in schweren Zeiten
Trauerbegleiter können Menschen dabei helfen, ungewohnte Lebenssituationen besser zu meistern

Das Studieren der Fachliteratur und eine entsprechende Selbstreflektion sind
von großer Bedeutung � Bild: stokkete/stock.adobe.com


